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Der mündige Bildungsbürger -
über das Zusammenspiel

theoretischen, berufspraktischen
und gesellschaftswirksamen

Wissens

und,,Penönlichleitsentwicklung" beschrieben und in-

stitutionalisiert bspw. in den Volkshochschulen). Die-

ser letzte Bereich ist noch am unschärfsten in der Ab-

grenzung, aber durchaus von hoher Bedeutung, da hier

der ,,Impact" der personenbezogenen Bildung in FoIm

gesellschaftlichen Engagements und gesellschaft licher

Entwicklung über den reinen Qualifikationsbezug der

Berufsrätigkeit hinaus zu verzeichnen ist. Die drei an-

gesprochenen Bereiche sind in Abbildung I skizziert.

Abbildung 1: Abgrenzung theoretischer, berul l icher und gesel l-

schattswirksamer Bi ldungsbereiche. Ouelle: eigene Darstel lung.

2. Bildungsbereiche
2.1 . Hochschulische Bildung

Für den hochschulischen Bildungsbereich beschreibt

der Begriff des ,,Bologna-Prozesses" die Einführung

der Bachelor- und Masterstudiengänge, die bis 2010

abgeschlossen sein soll.l

I Schwarz-Hahn, S./Rehburg, M. (2004); Ministry of Science,
Technology and Innovation ofDenmark (2005).

MATTHIAS KLUMPP

1. Hintergrund

Bildung und insbesondere lebenslanges Lemen und

weiterbildung sind ohne Frage ein Megathema: Bildung

wird als die einzige Ressource rohstoffarmer Länder

wie der Bundesrepublik Deutschland angesehen, es gibt

Berichte, Empfehlungen, Räte und Konzepte in einer

verwirrenden Melzahl. Von den Empfehlungen des

Aktionsrats Bildung bis zur neuen Exzellenzinitiative

ftir die Hochschullehre des Stifterverbandes. Nunmehr

fand auch am 22. Oktober 2008 der Bildungsgipfel der

Bundesregierung gemeinsam mit den Ländem in Dres-

den statt. Alle diese Aktivitäten eint jedoch, dass sie in

der Regel einer beschränkten sektoralen und./oder zeif

verlaufsorientierten Betrachtung unterliegen: Entweder

wird nur ein spezifischer Bereich der Bildung betmchtet

(Schulbildung, Berufsbildung, Hochschulbildung, Wei-

terbildung) oder es wird die Kompetenzentwicklung in

eindr Längsschnittbetrachtung diskutiert (Bildungsbio-

graphien von Wissenschaftlem, Karrierechancen von

Akademikem, Führungsweiterbildung in der Berufsbil-

dung, Abiturienten und Akademikerquote in einer Al-

terskohorte). Jedoch bleibtbis dato weitestg€hend außer

Acht, dass in einer integrativen Betrachtung von Bil-

dungsprozessen als Que$chniftsbetrachtung zu jedem

Zeitpunkt bei einer individuellen Person interaktive

Bildungs- und Lemprozesse zwischen verschiedenen

Ebenen und Erfahrungsbereichen ablaufen. Hier kann

in einer Übersichtsbetrachtung davon ausgegangen

werden, dass 9s erstens theoretische Wissensbestände

gibt (i.d.R. vennittelt in der allgemeinen Schul- und

Hochschulbildung). Zweitens können berufspraktische

Wissensbestände identifiziert werden (schwerpunktmä-

ßig vermittelt in Berufsaus- und -weiterbildungsgängen).

Drittens existiert ein st?irker personen- und,/oder grup-

penbezogener Wissensbereich, der vore$t als ,,gesell-

schaftswirksames" Wissen beschrieben werden kann

(oftmals in den Stichworten,,Schlüsselkompetenzen"

Theoretisches
Wissen

Berufs-
praktisches

Wissen

Gesellschafts-
wirksames

Wissen
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Studiengänge WS 2007/08 Anzahl Anteil

Studiengänge Gesamtsumme (grundsländig und weiterftlhrend)
Studiengänge Bachelorabschluss'

davon akkeditieft
Studiengänge Masterabschluss

12.224
4.447
1.561
2.863

100,00%
36,37%
12,77%
23,41%
10.42%davon aktueditieft 1.274

Quelle: HRK 2007, www.hochschulkompass.de, Abruf 08.12.2007.
* Teilweise sind in der Slatistik in geringer Zahl noch Bakkalaureus-Abschlüsse enthalten

Tabelle 1: Übersicht der Hochschulstudiengänge in Deutschland

Wie in deroben stehenden Tabelle zu erkennen, ist dieses

Ziel zumindest in quantitativer Form für die Mehrzahl

der angebotenen Studiengänge nahezu eneicht, da etwa

60 Prozent aller Studiengänge schon mit den neuen Ab-

schlussbezeichnungen angebotenwerden2 wobei da-

von weniger als die Hälfte akkreditiert sind, was auf

die Kapaz irätsengpässe und möglicherweise auch Qua-
litätsprobleme in diesem historisch einzigartigen Um-

stellungsprozess der Hochschulen hinweist.

Die nachfolgende Darstellung (Tabelle 2) der Studi-

endauer und damit in Zusammenhang stehenden zu-

zuordnenden laufenden Grundmittel für die einzelnen

Studiengänge zeigt bereits eine teihtreise erwartete

Tendenz durch die Einführung der neuen gestuffen Stu-

dieng?inge auf: An den Universitäten erfolgt eine (leich-

te) Reduktion der Studiendauer und Budgetmittel pro

Studium, an den Fachhochschulen kommt es dagegen

im Vergleich zurn bisherigen Abschluss Diplom (FH)

bei den Masterabschlüssen zu einer Verlängerung der

Studienzeit um mehr als ein Semester sowie einer Er-

höhung der Crundmirtel pro Studium.

Damit kann die diskutierte Gleichstellung der Hoch-

schulformen Universität und Fachhochschule in Be-

zug auf die Studienabschlüsse und damit das gesamte

hochschulische Bildungssystem ansatzweise begründet

werden. Damit werden die einzelnen Hochschulen vor

die Herausforderung der eigenständigen Profi lbildung

gestellt, was für die Hochschulen unter anderem neue

Grundsatzentscheidungen bezüglich der basalen Aus-

dchtung bedeuten kann - sichtbar in vielen Hochschu-

len bereits in einer Diskussion bzw. Tendenzentschei-

dungen zu stärker forschungs- oder lehrorientierten

Ausrichtuneen.3

Universitäten Fachhochschulen

Fachstudiendauer in Jahren
- Diplom (U) / (FH)
- Bachelor-Abschluss
- Master-Abschluss
- Summe Bachelor- und Master-Abschluss

Laufende Grundmittelfür ein Studium in 1.000 Euro *

- Diplom (U) / (FH)
- Bachelor-Abschluss
- Master-Abschluss

48,5
2 R a

4,7

2 ,1

19,4
13,8
8 ,7

- Summe Bachelor- und Master-Abschluss

Quelle: Statistisches Bundesamt, destatis, Bildung und Kultur, Fachserie 11 Reihe 4.3.2, erschienen 30.09.2007.
' Eingeschränkte Vergleichbarkeit U / FH auf Grund unterschiedlicher Fächerspektren

Tabelle 2: Fachstudiendauer und Grundmittel nach Studi€nabschlüssen an lJniversitäten und Fachhochschulen

2 Da di€ alten Studiengänge mit den Abschlussbezeichnungen
Diplom und Magister noch bis zum Studienende der letzten
Immatrikulationsjahrgänge fortgefüh( werden müssen, ist
von einem Pamllelbetrieb und damil von einervergleichbaren
Quote bis mindestens 2015 auszugehen; vgl. Hochschulrek-
torenkonferenz (HRK) (2002). 3 Vgl. z.B. Teichler, U./Klurnpp, M. (2005).

D C W F - Hochschule & Weiterbildung 2 | 2008



Fonuv 1 1

2.2. Berufl iche Bildung und EOF

Für die berufliche Bildung wird die Frage der Standardi-

sierung und europäischen Integration unter dem Begriff

des Brügge- bzw. Kopenhagen-Prozess gefasst. Damit

ist im Wesentlichen die Fragestellung im Kontext der

Einführung eines Europäischen Qualifikationsrahmens
beschrieben, welche über den Weg einer Einführung

des korrelierenden nationalen Qualifikationsrahmens
eine Einstufung und damit Vergleichbarkeit auch der

beruflichen Aus- und Weiterbildungsabschlüsse er-

fordert. Die Verbindungssystematik aus individueller

Einstufung im nationalen Qualifikationsrahmen sowie

anschließender Einordnung nationaler Bildungsab-

schlussstufen in den Europäischen Qualifikationsrah-
men stellt Abbilduns 2 dar

Ein Enf\,urf fiir eine solche Einordnung nach dem Ku-

rato um der deutschen Wirtschaft für Berufsbildung
(KWB) ist in Abbildung 3 (siehe Seite 12) enthalten.

Im Bereich der beruflichen Bildung ist vor diesem

Hintergrund eine weitere Bedeutungsverschiebung

durch die diskutierte Einführung einer zusätzlichen

Abschlussbezeicblung eines,,Bachelor Professional"

zu konstatieren.5 Durch diesen Konzeptvoßchlag

der berufl ichen Bildungstdger und Bildungspolitiker

ergibt sich auf Grund der Verwendung des Begriffs-

bestandteils,,Bachelor" ein weiterer Konfliktpunkt

in der bereits seit langem diskutieren Frage der Ver-
gleichbarkeit und Gleichwertigkeit bestimmter beruf-

licher Weiterbildungsabschlüsse mit hochschulischen

Abschlüssen:6 Währcnd die Hochschulseite gerade im

Abbildung 2: System Europäischer Ouali f ikat ionsrahmen in Verbindung mit nationaten

Ouali l ikat ionsrahmen. Ouelle: Kommission der Europäischen Gemeinschaften {2005}, S.16.

Damit ergibt sich in diesem gestuften System dirckt die

vieldiskutiete Frage der Gleichwertigkeit beruflicher

und hochschulischer Bildungsabschlüsse, da formale

Bildungsabschlüsse aus bisher tendenziell gehennten

Bildungssystemen nunmehr in ein einheitliches Stufen-

system nach den Entwürfen des Europäischen Qualifi-
kationsrahmens eingeordneL werden sollen.4

laufenden Bologna-Prozess große Verwechslungsge-

fahren bei einer parallelen Verwendung des Begriffs

Bachelor im berufsbildenden Bereich sieht, erkennt

der berufliche Bildungsbereich hier Chancen für eine

intemational greifbare Bezeichnung der hochwertigen

berufl ichen Weiterbildunesabschlüsse.

4 Vgl. Hanf, G.,Reuling, J. (2001); Kuratorium der deürschen
Wirtschaft ftr Berufsbildung (KWB) (He.) (2005).

Vgl. Hansalek, E. (2007).

Vgl. u. a. Van Damme, D.,Ay'an der Hijden, P/Campbell, C.
(2004).

5

6

DCWF Hochschule & Weiterbildung 2 2008
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Qualil ikationsrahmen (EOF/NOF)

1 Jahre Firsl cycte
Basic VET Arca

Främewo EU
Berutl icherBildungsgang HigherEducarron

area

Obere berufl. Fortbildungs-
ebene (B.ri.b*irr Flwk u. IHK ! a )

Firrt evcle
l \ I inlereberufl.Fortbildungs- or"i ir i l ,on
ebene (Meislef. Häntbrsl.chw u!) {Bachelor)

. ,  ,  Shon cvcle qual .
unlere DeIulr .  Fonorroungs- wi th in ihe t i rsr
eDene {F&hein |twK Fschb.rnter u.a.)

Berulsausbildung 2 bis 3,5 Jahre second cycre
Basic vET Area

Abbildung 3: Einordnungsvorschlag berufl iche Bi ldung im nationalen Ouali f ikat ionsrahmen.

Ouelle: KWB (HS.) (2005), S. 1 1.

Damit zeigt die dargestellte Diskussion auf, dass ein

hoher Forschungs- und Diskussionsbedarf zur Frage

der Gleichwertigkeit veßchiedener Bildungsabschlüs-

se besteht. Dieser mussjedoch insofem vertagt werden,

als dass derzeit die bestehenden Diskussionslinien in

der Regel nur einen bilateralen oder sogar unilateralen

Referenzrahmen erkennen lassen: [n der Regel werden

auf der Basis von Curriculuminhalten normative Aus-

sagen überdie Bedeutung und Wertigkeit verschiedener

Ausbildungsinhalte auf der Grundlage genau dieser

Ausbildungsinhalte geführt. Im Fall einer unilateralen

Referenzierung wird die Curriculumbeschreibung der

allgemeinen bzw. akademischen Bildung als alleiniger

Maßstab einer Bewertung von Bildungsinhalten z.B.

im Rahmen der Alerkennung von beruflichen Bil-

dungsleistungen zur Anrechnung auf ein Hochschul-

studium eingesetzt.

Diese Situation istjedoch gn-rndlegend von der basalen

Annahme der generellen Gleichwertigkeit zu unter-

scheiden, da es hierbei um die Frage eines nach exter-

nen Maßstäben vergleichbaren Niveaus der jeweiligen

erworbenen Qualifikationen gehen sollte. Dafür sind im

Grund beide,,intemer" Bewertungssichtweisen auf der

Grundlage der jeweiligen Curriculuminhalte nicht ge-

eignet. Daher besteht der Forschungs- und Diskussions-

bedarf im gesamten Bildungsbereich darin, mögliche

Bewertungskonzepte außerhalb dieser selbstreferen-

tiellen Diskussion aufzuzeigen und ff.ir die praktische

bildungspolitische Arbeit handhabbar zu machen. Dies

würde insbesondere für den Ansatz des lebenslansen

Lemens und damit auch für die wissenschaftliche Wei-

terbildung eine hohe Bedeutung aufuersen.

Für diesen Ansatz wird in der nachfolgend vorgestell-

ten Konzeption der Berufswertigkeit die Sichtweise

der Berufspraxis - also aus einem der drei postulierten

Bereiche - eingenommen: Es kann davon ausgegangen

werden, dass aus Sicht der beruflichen Praxis mit ihren

spezifischen Anforderungen eigenständige Kriterien

ableitbar sind, auf deren Basis sich der Kompetenz-

erwerb in den zu vergleichenden Bildungsbereichen

der beruflichen und hochschulischen Bildung deutlich

besser komparativ analysieren lassen.T In einer erslen

empirischen Erhebung mit diesem neua igen Ver-

gleichskonstrukt der Berufswertigkeit wurde(-n) die

spezifische Situation bzw. die besonderen Anforde-

rungen an Führungskräfte in Untemehmen herangezo-

gen, da in diesem Bereich besonders häufrg eine paral-

lele Beschäftigung von Personen mit beruflichem und

hochschulischem Bildungshintergmnd angenommen

werden kann und daher für beide Personengruppen und

die analysierten spezifischen Curricula eine vergleich-

bare Anforderungssituation vorliegt.8

7 Vgl. Cibbons M. et. al. (1994); Pätzold, G.Aüalzik, S. (Hg.)
(2002); Scholz, C./Stein, V. (2006).

8 vgl. u.a. Perkin. H. (1996); Hartmann, M. (2007); Diafl, M./
Klumpp, M./Krins. C./Schaumann, U. (2008).

D C W F Hochschule & Weiterbildung 2 | 2008
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Parallel zu dieser Diskussionslinie ist eine zunehmende

,,Verschulung" der beruflichen Bildung zu beobachten

wie die nachfolgenden Zeitreihendaten des Berufsbil-

dungsberichts 2008 aufzeigen. Danach nimmt (kon-

junkturabhängig) der Anteil der traditionellen dualen

Ausbildungsverhältnisse deutlich ab und dagegen der

Anteil der schulischen Ausbildungsverhältnisse zu.

Dies deutet umgekehrt auf eine Gleichwertigkeit bzw.

Austauschbarkeit berufspraktischer und allgemeiner

(theoretischer) Bildungsinhalte hin.

note von 2,7. Der Berufswertigkeitsindex wurde

schließlich als ungewichteter summierter Index der

Einzelbewe ungen operationalisiert. Die Normierung

des Berufswertigkeitsindex erfolgte so, dass er einen

hypothetischen Wenebereich von 0 bis 100 Prozent

aufiveist. Ein Berufswenigkeitsindex von 0 Prozent be-

deutet somit, dass alle Kriterien von einer Person mit

,,mangelhaft" bewertet wurden. Ein Index von 100 Pro-

zent indiziert hingegen, dass sich eine Führungskraft

hinsichtlich aller Kriterien mit ,,sehr gut" bewertet. Je

zum 30. Septe[üer Ct7,5
%-tunkie)

-Schübr, die eine berufliche
Grundbitdung (BVJ, BGJ,
erstes Schrr[ahr BFS)
erw erb€n (+10,5

Entritte in BA,f inanzi€ale
^4aßnahnen der
Beruf svorbereilung inkl.
Ensllegsqualif izierung
(+11,1 0/6-RjnKe)
Vollqualiliz ierencte
schulische
B€rulsausbi'dung - erstes
Schurjah. (+6,4 7o-tunkte)

. ! . a \ l r t D . o

Abbildung 4: Einordnungsvorschlag berufl iche Bi ldung im nationalen Ouali f ikat ionsrahmen.

Ouelle: BMBF (Hs.) (2008), S. 8.

2.3. Messkonzept Berufswertigkeit

Das Messkonzept der Berufswertigkeit stellt ein ein-

heitliches Bewertungsinstrument zur empirischen Er-

fassung der Anforderungen der Berufspraxis dar Der

Berufswenigkeitsindex gibt Aufschluss darüber, wie

stark die bewerteten Führungskäfte den 36 Anforde-

rungskriterien entsprechen. Jedes Kdterium wurde

auf einer Schulnotenskala von I (= sehr gut) bis 5

(= mangelhaft) bewertet. Die Abbildung 5 (siehe Seite

14) weist die durchschninliche Bewertung der einzel-

nen Anforderungskriterien durch die Befragten aus.

Die beste Bewertung ezielt das Kriterium ,,ldentifika-
tion mit dem Untemehmen" mit einer Durchschnitts-

note von 1,3, die schlechteste Bewertung das Kriterium

,,Fremdsprachenkenntnisse" mit einer Durchschnitts-

höher der Wert des Index für eine Person/Personen-

gruppe ausfüllt, umso höher ist folglich ihre Berufs-

wertigkeit. Berechnet wurde der Index in der hier zi-

tierten Untersuchung für 507 Führungskäfte. Dabei

wurde als Mittelwen (arithmetisches Mittel\ von 74,26

eneicht, die Standardabweichung betrug 8,53. Um

die statistische Güte des lndex zu bestimmen, wurde

Cronbachs Alpha als Maß für die Zuverlässigkeit (in-

teme Konsistenz) berechnet. Es wird einAlpha-Wert in

Höhe von 0.90 eneicht. der als sehr zufrieden stellend

zu bewerten ist und dafür spricht, dass di€ 36 Kriterien

gut geeignet sind, zu einem Index zusammengefasst zu

werden.9 Die Nutzung des Berufswertigkeitskonzeptes

9 Diart, M./Klumpp, M./Krins, C./Schaumann, U. (2008),
s. 124,r25.

DC WF - Hochschule & Weiterbildung 2 | 2008
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Berufswerti gkeitskategorien

ldentifikation mit dem Unternehmen
Loyalität
Selbstständigkeit und Eigeninit iative
Arbeitstugenden
Leistungsfähigkeit
Flexibilität und Anpassungsbereitschaft
Beherrschung der deutschen Sprache in Wort und Schrift
Stfessresistenz
Bereitschaft zum lebenslangen Lemen bzw. zur Aufrechterhaltung des eigenen
Komoetenzorofils
Team-, Mitarbeiter- und Menschenführung
Konzeptionelle bzw. strategische Umsetzung branchenspeziflscher Kenntnisse und
Erfahrungen

konzeDtionelles Arbeiten im unmittelbaren Arbeitsumfeld
Wahrnehmung von Aufgaben der Betriebsführung und Betriebsorganisation
Analytisches problemlösungsorientiertes Arbeiten
Angemessene kommunikative Verdeutlichung des eigenen Standpunkts
Förderung des verantwortl ichen Handelns
Kundenorientierung
Strategische Ausrichtung des gesamten Unternehmens bestimmen/steuern -

Personalbedaris' und -einsatzplanung/Personalentwicklung

Erstellung von Kalkulationen und Angeboten
Planung, Durchführung und Dokumentation von Aufträgen und Projeklen
Verhandlungsführung
Planung und Steuerung von Beschaffungs- und Logistikaktivitäten
Fähigkeiten in Mathematik, Rechnen, Statistik
Anwendung modernef Informations- und Kommunikationstechniken im persönlichen
Arbeitsumfeld

Betnebswiftschaft l iche Crundkenntnisse
Kommunikation und Rhetorik
Kreativität
Qualltätsmanagement (Optimierung von Prozessen sowie der Produkt- bzw.
Servlcaqualiült)
Charismatische Ausstrahlung
Organisation der eigenen Aöeits- und Lebenszeit
Verständnis für Lösun9 komplexer technischer Probleme
Risikobereitschafi

r€chtliche Grundkenntnisse
Intemationalität und interkutturelle Kompetenz

'1 ,3

1 , 4
'1,6
'1,6

1 , 7

1 , 7
1 , 7
'1 ,8

'1 ,9

1 , 9
1 , 9

2 ,4
2 ,0
2 ,4
2 ,4
2 ,0
2 , 1
2 , 1

2 ,1
2 , 1
2 , 1
2 ,1
2 , 1

2 ,2
2 2

2,2
) 2

2,3
2,3
2,4
2,4
2,5
2,5

7

Abbildung 5: Kri terien und spezif ische Kompetenzeinstufung im Maßstab Berufswert igkeit .

Oue l l e :  D ia r t ,  M . /K lumpp ,  M . /K r i ns ,  C . /Schaumann ,  U .  ( 2008 ) ,  S .  
' l 23 .

als Vergleichsmaßstab zeigt Abbildung 6 (Seite l5) aus

der Untersuchung zur Berufswertigkeit bei Führungs-

kräften in Nordrhein-Westfalen (n:507), bei der die

Subgruppen von Personen verschiedener Bildungs-

abschlüsse (Berufl iche Weiterbildung und Hochschul-

bildung) gegenübergestellt wurden.

Zur Erläuterung der Grafik soll das folgende Lese-

beispiel dienen: Der größte Anteil der befragten Ab-

solventen einer beruffichen Weiterbildung (knapp

25 %) erreicht einen Beruf'swertigkeitsindex (BWI)

von 70 Prozent bis unter 75 Prozent. Das bedeulet etwa.

dass der Groljteil der Führungskräffe mil weiterbil-

dung (ca. 25 %) wichtige Anforderungen, die die beruf-

l iche Praxis an sie stellt. nach eigener Einschätzung zu

70 Prozent bis unter 75 Prozent erfüllt. Ein bedeutender

Anteil derjenigen, die ein Studium absolviert haben

(etwa 22 %). erreichl eincn BWI von 75 Prozent bis

unter 80 Prozent. Bei der näheren Betrachtung zeigt

sich, dass die berufl iche Weiterbildung im Hinblick auf

die befragten Führunlgskräfle im Bereich von 0 Prozent

bis unter 70 Prozenl dcs Bw-Erfiillungsgrades unter

dem Studium liegt, dageg€n im Bereich von 70 Pro-

zent bis unter 95 Prozent darüber. Schließlich wird die

berufliche Weiterbjldung im Bereich über 95 Prozent

bis 100 Prozent des BW-Erfüllungsgrades rvieder vom

DC\ /F Hochschule & Weiterbildung 2 2008
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'  .=  beruf l .  WB

-Studium

o

o

a

Erf üllungsgrade des Beruf swertigkeitsindex

Abbildung 6: Vergleichende Betrachtung Berufswert igkeit  nach berufsbi ldenden und Hochschulabschiüssen.

Ouelle: Diart,  M./Klumpp, lvl . /Krins, C./SchaLrmann. U. (2008), S. 129.

Studium ..übeftolt". Zusammenfassend lässt sich fest-

stellen, dass beide Funltionen in weiten Teilen nahezu

deckungsgleich verlaufen, Die Verläufe geben berech-

tigten Anlass zu der Vermutung, dass eine Bewenung

von Studium und beruflicher Weiterbildung aus beruf-

spraldischer Sicht ähnlich einzuschätzen ist.

Der realitätsnahe und umsetzbare Anschluss der be-

ruflichen und lebenslangen Bildung an die tradienen

Hochschulbildungsgänge wird zunehmend gefordert

und ist im Kontext der europäischen Bildungsinte-

gration unveEichtbar wie auch das folgende Zitat

des Aktiorsrat€s Bildung zeigt: ,,Verbindungen zum

Credit-Modell der lebenslangen Akkumulation von

Ausbildungskapital würden hier nahe liegen und sind

sogar in der Bologna-Erklärung von 1999 angespro-

chen. Von der Ausweitung dieses Modells von den

eher klassischen Formen des Studiums auf andere Be-

reiche ist das deutsche Bildungssystem aber noch weit

entfemt, ungeachtet der Tatsache, dass die Nutzung

des Credit-Modells im Rahmen des ECTS-Systems

in Europa weithin verfolgt wird. Vor allem flexiblere

Formen des Hochschulzugangs w en erforderlich, um

hier einen tatsächlichen Gewinn zu realisieren. Dabei

sollte das Modell nicht nur für die Übertragbarkeit von

erbrachten Studienleistungen stehen, sondem auch fi.ir

eine veränderte Wahmehmung von Prüfungen und Lei-

stungserbringung." Io

3. Integrationsmodell del
Bildungsbewertung

Aus den vorstehenden Ausführungen lässt sich ein

integratives Modell der Bildungsbereiche entwerfen,

welches die weitere Diskussion in der Folge und im

Kontext des Europäischen Qualifikationsrahmens be-

gleiten und befruchten kann. Dabei ist anzunehmen,

dass sich eine an der Abstraktion und Modellbildung

orientierte Allgemein- und Hochschulbildung in einem

produktiven Diskurs mit der beruflichen Bildung mit

ihrer Orientierung an der Berufspraxis ergänzt - und

in beiden institutionellen Säulen der Bildung zu unter-

schiedlichen Gewichtungsanteilcn zu finden ist. Der

dritte Bereich der individuellen Bürgerqualifikation

stellt insbesondere Selbstlem-, Selbststeuerungs- und

Bewertungskompetenzen einer Person in den Vorder-

grund und wird ebenfalls durch die beiden anderen Be-

reiche befruchtet. Abbildung 7 (Seite 16) zeigt diesen

Zusammenhang bildhaft auf.

Es kann davon ausgegangen werden, dass durch die

gegenseitige Stärkung und Synergien zwischen den

Bereichen eine Gleichberechtigung bzw. eine annä-

hemde Gleichgewichtung impliziert wird. Damit wäre

auch der Bereich eines möglichen übergreifenden

Bewertungskonzeptes als Ausfluss des Europäischen

und National€n Qualifikationsrahmens als Zusammen-

fuhrung dieser drei Bildungsbereiche zu definieren
- was bedeutet, dass analog zum Konzept der Berufs-

wertigkeit jeweils Kriterien aus den beiden anderen

Bildungsbereichen empirisch ermittelt und dann in

einem integ erten Bewertungskonzept zusammenge-l0 Blossfeld, H.-P et al.  (2008), S. I0l.

DGWF - Hochschule & Weiterbildung 2 I 2008



t o FoRutvt

Theoretisches

\ 

* ' t t"n 

,
\ - /

' Eerufs-
praktisches

I 
Wissen 

I
\ . /
\ - /

f-'-*Ä
Messkonzept ]

\ der Bildung /
\ . /

X
/ n*"o.n,n.- \

wirksames

\ 
Wissen 

)

\ - /

Abbildung 7: Einf lussgrößen aul ein integriertes Bewertungs-

konzept zum lmpact lebenslangen Lemens.

Ouelle: eigene Darstel lung.
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